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HGr. Fĩönigl. Fajeſtat in Preußen
Hccchbetrauter

Geheimer Rathund FRAESIDENT
n

der Koniglichen Regierung des Furſtenthums Halberſtadt

und dazu gehorigen Graf und Herſchaften

den 11. Dec. 1749. ſanft und ſelig eingeſchlafen,

und den ej. zur Ruhe gebracht wurde,
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in nachſtehender Srauer- Nde
ihre unterrhanigſte Dankbarkeit abſtatten

Die Waiſen Kinder

Auf dem Halberſtadtſchen Waiſenhauſe.

HALBCeRSTADT,
Gedruckt bey dem Konigl. Preußl. Regierungs Bnchdrucker H. W. Friderich.
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o ſchlagt ein lichter Wetterſtrahl

Meiſt in erhabner Cedern Spitzen?
Wenn Nacht und ein verſenktes Thal

Die niedern Lorber Strauche ſchutzen?
Kann keiner Wurde, Glanz und Schein

Die Manner von der Gruft befreyn,

Die ſelbſt das Ebenbild der Tugend?
Nein! ſie umſtrickt des Todes Netz,
O unerbittliches Geſetz!

Nach kaum verwelkten Flor der Jugend.

Qes kalten Todes bleiche Hand

Zerqnickt nicht nur geringe Reiſer,
Sie wirft der ſchwarzen Fackel Brand

Auch in erhabne Cedern Hauſer;
Und laſt die Stutzen, die den Staat

Durch Recht, Verſtand und klugen Rath
Begluckt, im Staub danieder fallen:

So, daß auch uber den Verluſt
Aus der gebeugten Burger Bruſt

Viel tauſend trube Seufzer ſchallen.

GVide· Vorſicht! dein verborgner Schluß,
Nachden das Maas der kurzen Stunden,

Die uns beſtimmt, verflieſſen muß,
Daran NRatur und Zeit gebunden,

Du hemmeſt unſrer Sinne Lauf!
Wer ſchlieſſet uns den Vorhang auf

Daß wir die weiſen Zwecke ſchauen?

Wir denken oftmahls ſchwindelnd nach,

Doch unſer Geiſt iſt viel zu ſchwach,
Sich dieſem Abgrund zu vertrauen.



8ZWie oftmahls wird ein groſſer Mann,

Der durch den Umfang ſeiner Gaben
Ein Land und Volck beglucken kann,

Zu tauſend andrer Schmerz begraben?

Der beſten Bluthe friſchem Flor
Erofnet ſich das ſchwarze Thor,

Da eine faule Laſt der Erden,
Die an dem niedren Staube klebt,
Nur ſich, und nicht dem Staate lebt,

Muß grau und wohlbetaget werden.

oGo Hunger, Durſt und DurftigkeitC

Die magre Tafel taglich decken,

Und nach den Schluß betrubter Zeit
Der Armuth bittren Wunſch erwecken,

Entfernet ſich das Ziel der Noth,

Der oft herbey gerufne Tod,
und will ſie langer ſchmachten laſſen;

Ein andrer, den der Ueberfluß

Auf allen Seiten wiegen muß,
Wird oft im erſten Flor erblaſſen.

JDGerkehrtes Spiel verwirrte Zeit!
Woo ſollen wir den Aufſchluß finden?

Nur blos die graue Ewigkeit

Laſt den verborgnen Zweck ergrunden.

O! daß nur die geweyhte Gruft

Dazu uns Dank und Wehmuth ruft
Nicht auch von dieſer Warheit zeugte!

O! daß nun ſener Donner-Knall,

Des gnadgen Gonners fruher Fall
Uns nicht zur Erde nieder beugte!

Auunnd

och ach! der Glocken ſummend Erz

Laſt ſchon den truben Thon erſchallen:

Sie ſagt uns an, o welch ein Schmerz!
Die ſchonſte Ceder ſey gefallen.

Jhr uns erſchreckend truber Klang,
Will ſchon mit graßlichem Geſang

Den allzu fruhen Tod beſingen;
Und welche Wurkung laſt ſie nach?

Muß nicht dergleichen Donnerſchlag
Uns ſelbſt bis in die Seele dringen?



Jie— wenn der Wolken fliegend! Meer

Mit ſchwarzer Nacht den LuftCrais decket,

Der rauhen Winde ſturmiſch Heer
Des Landes grune Hoffnung ſchrecket,

An ſtatt der Sonne reinen Gold

Ein Donner durch die Luffte rollt,

Und ſchmetternd durch die Walder fahret,
Die naſſen Theile preſſend druckt,
Ein Wolken-Bruch die Saat verſchluckt,

Und unſrer Felder Schmuck verzehret:

Iac]Wo ſchrecklich angſtend war der Schmerz,

Als ihn der Krankheit Gift durchwuhlte,
Und welchen unſre Bruſt und Herz

Jm allerſtarkſten Antheil fuhlte.
Die Hofnung ſchmeichelte der Noth,
Nun aber reiſt der jahe Tod

Auch ihren ſchwachen Anker nieder!
Uns ſinkt der koſtlichſte Gewinn
Durch dieſen Donnerſchlag dahin

Und kehrt aus ſeiner Gruft nicht wieder.

ungKehuf! weine nur, o Regiment!

Es bricht, es ſinket deine Stutze,
Sie wird vom Ruder abgetrennt,

Sie ſinket auf Aſtraens Sitze.
Weint nur, erſchrockne Burger, weint,

Laßt durch den Flor, drin ihr erſcheint
Der Welt eur trubes Beyleid kennen!

Die Himmel ſind auf uns erboßt,
Doch muß man uns den bittern Troſt,

Des herben Schmerzens Vorzug gonnen.

irsSblaßter Gonner! kann den Dich
Kein Wunſch kein Flehn noch hier erhalten,

Wenn wir die Hande brunſtiglich
Und oft und taglich fur dich falten?

Halt Friedrichs ſanfter GnadenBlick
Und Stadt und Land dich nicht zuruck

Am Ruder ferner noch zu ſtehen?
Umſonſt! der Vorſicht ernſter Schluß,
(Jhr Augen ſchwimmt im Thranen-Guß!)

Heißt dich durch Salems Thore gehen.
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KJebbſt Friederich die Luſt der Welt,
Der wahren Weisheit achter Kenner,

Jm Frieden groß, in Krieg ein Held,

Der Unſchuld Schutz, der Tugend Gonner,
Bedaurt den ſchon zerbrochnen Stab,
Den er Dir erſtlich ubergab,

Aſtraa ſteht im tiefen Leide;
Gie ſchmuckt den Tempel Hof und Haus
Mit Floren und Cypreſſen aus

Uund geht im ſchwarzen TrauerKleide.

l CCJWie wenn ein kluger Palinur

Jm ſuſſen Schlummer nachtlich ſinket,
Und in der ſpiegel glatten Flur

Des tiefen Oceans ertrinket,
Ein Schiff, des Meeres ſchwaches Haus,

Vom Ruder blos, voll Furcht und Graus
Der Fluthen kalte Bahn durchſchneidet:

So ſchreckt des Todes wilde Hand

Den Burger, Volk und Stadt und Land
Da ihrer Wohlfarth Stutze ſcheidet.
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Woch keinem mag die Trauer  Nacht

J So ſehr als uns zu Herzen gehen;
J
J Und niemand laſt der Schmerzen Macht

Als wir mit groſſern Rechte ſehen.

Es weinet ſich das Auge roth,
Um ſeinen Kummer, ſeine Noth

Durch ſtumme Redner vorzutragen;

Die Wemuth, die das Herze preßt,
Halt Lippen, Zungen, Worte feſt

Die Groſſe des Verluſts zu ſagen.

G Gornner! Vater! Schutz und haupt!
Wie hat nicht dEJNE milde Gute,

Das, was die Vorſicht uns geraubt,
Mit ſtets beſchaftigtem Gemuthe

j

Jm reichen Ueberfluß erſetzt,
J

Mit Trank und Rahrung uns ergotzt,n
J und vor der Kalte Wuth geſchutzet:

Ein mehr als vaterlicher Trieb,
Der DJCh in unſre Seelen ſchrieb,

Hat oft DEJN groſſes Herz erhitzt.
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Gchoch fallen uns die Zeiten ein,

Da Duzu unſern Schutze kameſt,
Und voller Gnade hellen Schein

Die weiſe Aufſicht ubernahmeſt;
Zu welchem Wachsthum, welchem Flor
Zogſt DU die Durftigkeit empor

Die damahls unſre Schultern druckte?

Ein Vater Trieb und holde Luſt
Erfullte DEJRE groſſe Bruſt

Soooft dein Auge uns erblickte.

GWiDeo lieſſe dort die obre Welt,
Wo DJCyh die Ewigkeit im Glucke

Mit feſt umſchlungnen Armen halt
Nochmahls dem heiſſen Wunſch zurucke:

Wir wurden durch ein treues Flehn

Die hochſte Alimacht anzugehn

Gewis zu keiner Zeit ermuden.
Jedoch DEJN ſchon verklarter Geiſt,
Den Salems ewge Wonne ſpeißt,

Verachtet alles was hienirden.

o 9 ndeſſen ſoll DJRunſre Bruſt

Ein unvergeßlich Denkmahl bauen,

Und unter Schmerz und bittrer Luſt

Noch oft DEJN edles Bildniß ſchauen.
Wir ſchreiben dieſen truben Tag,
Und ſeinen herben Donnerſchlag

Mit ſchwarzen Kohlen in die Herzen;

So oft er traurig wiederkehrt,
Und uns von dem Verluſt belehrt,

Benezen wir die Gruft mit Schmerzen.

ſpnnunu

ZDo lange Puls und Ader ſchlaat,
Soll DEJN Gedachtniß bey uns bluhen;

So lange ſich das Blut bewegt,
Die Ehrfurcht friſche Knospen zichen,

Die Herzen DIRzzum Altar weyhn,
Des Dankes ſuſſen Weyrauch freuu

und friſche Palmen Zweige brechen;

Ja ſinket unſer Waiſenhaus
Jn Aſche, Schutt und oden Graus,

Soll dieſer doch noch von DIJR ſprechen!
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Qu aber, HErr der Welt und Zeit/
Verbinde die geſchlagne Wunden;

Verſüß. der Ruthe Bitterkeit, t
Die deine Vaterhandgehunden,

Und ruſte ſelbſt das hohe Haus
Mit deines Geiſtes Troſte aus

Laß ſich nun dkin Wetter legen:

Es bringe deiner Gnade Schein
IJhnm den Verluſt bald wieder ein

Durch tauſendfachen reichen Segen.

aà]Sgj nehmt den letzten Wemuths Zoll

Jhr ewig grunende Gebeine!
Ruht bis zur Auferſtehung wohl,

Schlaft unter Moos und Sand und Steine!
Wir flehn den groſſen Bater an,

Der, was er will, erhalten kan,
An uns noch ferner zu grdenken,

Und unſrer Roth und Durftigkrit
Bis zu der allerſpathſten Zeit

Dergleichen Gonner noch zu ſchenken,
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